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Zur Geschichte des Tages. 
D e r  l v i d e r  s t a n d s l o s e  R ü c k z u g  d e r  O e s t c r r e i c h e r  Nt,ch 

Altona bat einkM Berichte auS Hamburg zufolge zuerst den Eindruck 
einer Ueberrajchung geinacht; danu mulhmaßte man eine Verständigung 
zwischen Oesterreich und Preußen, einen Verrat!) deS crstercn. Die ganze 
Lage der Dinge verbietet jedoch eine solche Annahme. Die Vesehuug 

olpeins ist vielmehr ein feindseliger Akt von Seiten.Preußens, für den 
efterreich anderwärts seine Genugthuung suchen wird. Den Entschluß 

zum widerstandslosen Rückzüge haben ohne Zweifel militärische Gründe 
eingegeben. Der Durchzug von Verstärkungstruppen durch Hessen und 
Hannover wird auf Widerstand geftoßrn sein ; Preußen drohte, von Lauen-
bürg aus ein paar Regimenter, von Minden nach Hannover 20,000 
Mann zu schicken ; die Eisenbahnzüge waren schon bestellt. Ein erfolg­
reicher Widerstand tvar kaum denkbar, nnd man lvolitt: die Brigade Kalik 
nicht opfern. Dennoch halte ich es für einen politischen Fehler Oester« 
reichS, daß eS sich zu einem Zurückweichen unter papiernem Protest, ähnlich 
dem deS sächsischen Generals Hake, entschloß. Wenn lS zur rechten Stunde 
versäumt hatte. daS Holstein sche Kontingent zu armiren, so hätte es in 
letzter Stunde dem Volte Waffen in die Hände grben sollen. Freilich, 
freilich — damit berühre ich die Achillesferse der österreichischen Politik. 

Zeder Tag bringt Nachrichten über eitle neue Unverschämtheit, über 
eine neue Rie^I^rträchtigkei t Bismarcks: der höchste Preis 
dilrfte jedoch der Rede zuerkannt ivetden. lvelche der edle Graf am 
Sonntag vor eincr Abordnung der Berliner HauSeigenthümer hielt; er 
sagte nach einer Mittheilung deS halbamtlichen „Publicist" über die 
Lage u. A.: „Daß Se. Majestät der König, wie dies auch schon 
in der a. h. KabinetSordre an den Magistrat von Breslau ausgesprochen 
wäre, grs^ndsätzlich gegen den Krieg sei, und hierin mit seinen Rathen in 
der am 28. Mai statkgefundenen Konseilssitzung ganz übereingestimmt 
habe. Inzwischen sei aber seitens der Gegner PrkußenS in der frivolsten 
und ruchlosesten Weise nach einem vorher ticfdurchdachten Plane ein An« 
griffSkrieg vorbereitet worden; ja eS habe fich der österreichische Finanz-
minister mittlerweile nicht entlilödet, dem Kaiser offen zu erklären, daß 
Oesterreich entweder 500 Millionen bare» Geldes als Kriegsenlschädigung 
aus Preußen ziehen, oder einen ehrlosen Staatsbankerott aussprechen 
müffe. Ferner konstatiren die österreichischen Zeitungen, die Inder hier 
wenig gelesen würdeit. daß den österreichischen Völkern auf offizicilem Wege 
die Anficht eingeimpft werde. Preußen habe seit 20 Iahrcn durch jüc»». 
scheu Wucher sämmtliches Silbergeld auS dem Kaiserstaat herausgezogen, 
tvaS der einzige Grund deS in Oesterreich herrschenden MngelS all ba 

D e r  S t a t t h a l t e r .  
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2. Freij. 

(Fortsetzung.) 
Bier bange, kummervolle Tage vergingen; jede Stunde brachte rin 

neues Gerücht. daS die Angst des DorseS vermehren mußte. Manches 
alte Müttirlein, daS sonst nur noch an einem warmen Sommertage mit 
kurzem Athen» auf deu nächsten Acker hinanSgestöpselt, packte jetzt am 
frühen Morgen ein Bündelein von dem Besten, wa» Mche und Keller 
vermochte, um eS dem Sohne oder Tottermann. der drunten bei Suhr 
oder Buchs lag, zu bringen, und kehrte am späten Abend tnit der 
Schreckenßkunde heim, daß in nächster Nacht der Kampf beginnen würde. 
Der Untervogt hatte sagen lassen. Röschen solle seinetwegen unbekümmert 
zu Hause bleiben, da ir sellist jeden Augenblick zurslckkehren könne. 

Und er kam auch, der eifrige, unglückliche Mann. Gegen Abend 
des vierten Hl^ung hieß eS auf einmal, die Aarauer haben übcrgel'^<n 
und die Truppen seien ohne einen Sä>nß zu tliun in die Stadt ein;;«^ 
zöge»; der FreiheitSbaum sei uml^ekauen und der rotlu' Wein lverde dcj 
Soldaten in großen Standen lsor die Häuser geslellt; die Patrioten 
müßten froh sei», herzugebe», was sonst im geheimsten Schrank und Ka-
ste» verborgen gewesen — wenn man sle damit nur laufen lasse. Viele 
Soldaten ziehe» sl»gend und jauchzend mit einem Beißbrod in der 
Hand »»d eine« mächtige» Stiick Braten am Bajonnet in den Straßen 
her»«. 

Diese Nachricht, die bei Manchem eine muthige Kriegsluft eriveckte. 
der bisher gezagt h^itte. und manche Seele von schwerer ^etrübnij; be 
fre^ war wenig geeignet, dem bekümmerten Röichen Trost zu bringe». 

rem Gelde sei. und daß nunmehr der Zeitpunkt gekommen wäre, wo 
man diese baren Gelder wieder mit Gewalt aus Preußen herausholen 
müsse, daß also, mit andern Worten, dii' Raublust erweckt und als Auf-
munterung zum Angriffskriege geqen Preußen benutzt werde. Deßhalb 
hätte es vor allen Dingen die Pflicht der Selbsterhaltung, und demnächst 
aber auch die Bewahrung der Ehre. Macht und Größe deS Vaterlandes 
dringend geboten, diesen feindseligen Plänen unserer Gegner mit der gan« 
zen Kraft des Volkes entgegenzutreten, so daß wir nicht allein einen jeden 
Angriff energisch zurückweisen können, sondern wenn «vir, wie offenkundig, 
ohne l^nseren Willen zum Kriege gezwungen werden sollten, anch im 
Stande seien, praktische Resultate für unsere großen Opfer zu erlangen. 
Bisher l)ätten lvir für alle unsere, in neuerer Zeit fi'ir verschiedene deutsche 
Länder gemachten Anstrengungell nnd dargebrachten Opfer uns stets nur 
mit der th.uer erworbenen Ehre begnügt, und hätten noch obendrein 
reichlich Undank geerntet; daS tnüsse anders welden. ulld unsere künftig­
hin für Deutschland zu bringenden Opfer und etlva zu machenden An« 
strengungen müßten endlich durch entsprechende und genügende Aequivalente 
ihre längst veldientc Anerkennung finden." 

In der dritten Sitzung der liairischen Kammer der 
Abgeordneten ergriff Dr. Edel als Berichterstatter des AdreßauS-
schnsses das Wort und verlas den Adreßentwurf, dem wir Nachstehendes 
entnehmen: Ein Friede um den PeeiS deutscher Ehre, deutschen Rechtes, 
deutschen Landes; ein Friede, diktirt durch den Machtspruth eineS euro« 
päischen Schiedsgeriltts. müßte mit Entrüstung zurückgewiesen werden; 
baS bairische Volk protestirt gegen jeden Versuch innere Angelegenheiten 
DeiKchlands durch Beschlüsse auswärtiger ü)!üchte zur Entscheidung zu 
bringen. Deutschlands Zukunft kann nur durch aufrichtige VerftändigunA 
der Bundesglieder und durch eine Bundesverfassung gesichert werden, 
welche der Nation die volle Antheilnahme an der Regelnng ihrer Geschicke 
und ihrer gemeinsamen Angelegenheiten in cinein Parlamente einräumt, 
und der BundeSgewalt die Macht verleibt, widerstreliende Elemente nieder-
z^altcn, ohne die berechtigten Jnteresscil der einzelnen Stämme zu ver-
mchten. Die möglichst beschleunigte Einliernfung einer auS freien Volks-
wählen hervorgegangenen Versammlung der Vertreter des deutschen VolkeS. 
mit der Aufgabe, bei Neu^^estaltnng der Bundesgrnndgesetze mitzuwirken, 
und die allseitige Verständigung zu erleichtern, verdient, der ftrderlichsten 
Unterstützung Sr. königl. Majestät empfolilen zu tverden. 

D i e  g a n z e  i t a l i e n i s c h e  A r m e e  h c U  B e f e h l  e r h a l t e n ,  s i c h  n a c h  
vorwärt? zu b ive^^en und die konzentrirte Gefechtsaufstellung am Po und 
Mincio einzunehlnen. Die Armee soll in zwei größere OperationSkorpS, 
nämlich cinc Po« und eine Mineio-Armee, eingelheilt «Verden. Den Ober-
befe'.)l über beide fithrt der König, dem General Lartnarmora und Gene-

Es dachte nun kaum mehr auf den Vater, der jetzt ungefährdet heimkom­
men konnte; aber Christian — — du armes unglückliches Herz! jetzt 
wurden alle Ahnungen und Träume zur Wahrheit, die dich so lange 
gedrückt und ans dem Schlafe aufgeschreckt, und AlleS. was du gewagt 
und gelitten, lvar vergeblich gelitten. 

Es saß noch spät in der Nacht in der Stube an detn runden Tische, 
das Gesicht in die hohlen Hände gestützt, zwischen denen hie und da eine 
langsame Tl?räne hevabträufelte. Das tief herakgebrannte Licht flackerte 
mit nnsicherm Scheine nnd die nnl?eimliche Ätille wurde nur manchmal 
durch einen schweren Seufzer Martins unterbrochen, der schon stu»den-
lang, ohne ein Wort zu sprechen, hinter dem Ofei» kauerte. Er saß vom 
Lichte »abgewendet, um Nöschen nicht ansehen zu müssen, und zog i» 
langen Zwischenräumen mächtig an seiner Stummelpfeife, ohne zu be^ 
merken, das; dieselbe schon melir als eine Stunde ausgelirannt war. 

Endlich — tS ging bereits auf Mitternncht — rollte die Straße 
herauf laugjarn ein Fuhrtverk gegen das HaitS heran. „Das Wird der 
Master sein." sagte Martin, indem er aufstand und die Laterne von der 
Wand herunterlangte; „lvenn er nur gute Nachricht dringt." — „)q. cr 
ist's." sagte Röschen, das an'S Fenster getreten war. mit leiser banger 
Ztimine. „und n^ch viel^ Andere mit ihrn Gels hinunter, ich will vor-
erst in tlie ^riichl'. um Keiker zu mach n. Er nahnl die ^^ampe und ging 
schivank.nden Schrittes kinau?. — „Arme Nos.l." murmelte der Alte, 
die Laterne anzündend, „dir pressirt'e nicht, Neuigkeiten zu erfahren; mir 
auch nicht, und doch tvollt' ich. ich wüßt' ne schon. Am Ende haben sie 
den Christian mitgebracht, wenn's ihrer Biele find. Halt, wer ruft l^a 
— Teufel, der Major — ich komm', ich komme" 

Röschen liatte in der Küche die rusenve Stimme ebenfalls gehört 
und erkannt. Es b.tite zusammen und setzte nch zitternd nieder. Eine 
ttnauasprechliche Angst verwirrte seme ^ed.irlken »nd wie im Tr.iume 
starrte eS regungKlo) ln tas ausflackernde Fever, ai» dessen Scheine die 



rol Petiti zur Seite stehen, und soll daS Hauptquartier nach Bologna 
verlegt wttde». — Die Po-Armre. blstehend auS drei Armeekorps, wurde 
Sialdim tommandiren. dessen Hauptquartier sich in Padua befinden würd?. 
Die au» zwei ArmeeforpS bestehende Mincio Armee mit dem Hauptquartier 
Breseia tommanditt General Duraudo. -- Garibaldi wird mit seinen 
greischaaren zwar im Einverständnisse mit dem Armeeoberkommando^ 
aber sonst ganz ftlbstäadig operiren. sein Hauptquartier würde in Barese 
sein. Uebrigens sind die greischaaren biß jedt noch nicht vollkommen 
bewaffnet, da vorläufig blo« für 8000 Mann Gewehre anqekommen sind, 
der Nest der Gewehre dürste aber künstisje Woche nachsolgen. worauf 
dann sämmtliche 20 Bataillone am Kriege theilnehmen könnten. 

Da« H o f b l a t t  Napoleons. „La grance" sagt über die Stel-
lang Araukreicht zu den kriegführenden Machten: „Unterliegt Oesterreich 
in dem Kampfe mit Preußen, so wäre der Sieg Preußens nicht noth. 
wendig die Borussifizirung Deutschlands; dazu bedarf eS der Zustimmung 
Deutschlands und Europas. Siegt Oesterreich in Italien, so ist dieser 
Sieg nicht nothwendig die Vernichtung der Einheit Italiens und deS 
Züricher BerttageS. dieses wahrhaftigen Werkes Frankreichs. Dazu be-
darf eS unserer Zustimmung und Oesterreich wird sich, selbst wenn eS 
siegreich ist. nicht der Gefahr aussehen, die heldenmüthigen Soldaten, die 
e< bei Solfmno kennen gelernt, sich gegenüberstehen zu sehen. Wird 
Oesterreich in Italien und Deutschland geschlagen, so liegt kein Grund 
fi»r grantreich vor, sich einzumischen. Siegt Oesterreich in Schlesien und 
unterliegt eS in Italien, lo geht AlleS leicht; denn dann ergeben sich die 
Entschädigungen /»uS den vollbrachten Thatsachen. Frankreichs Verhalten 
wird also von den Umständen abhangen." 

»o« deutsche« Nechtsbode«. 
Marburg, 12. Juni. 

I. 
Die öffentlichen Blätter der gesammten BerfaffungSpartei im deutschen 

Bunde, Volksversammlungen und Kammern der Abgeordneten dringen 
auf Anerkennung der ReichSverfassunq vom Jahre 1849. Die deutsche 
Reichsversammlung, die 1848 und 1849 zu Frankfurt am Main tagte, 
war ein verfassunagebender Reichstag, ein „BersassungSrath." wie man 
in der Schweiz zu sagen pflegt, d h. ? die Gerfassung, die auS einer solchen 
Berathung hervorging, sollte ohne Weiteres vollkommen rechtSgiltig sein. 
Erzherzog Johann, der von den Vertrktern deS deutschen BotkeS gewählte 
RelchSverweser, hat diese ReichSversassung in aller Form Rechtens kund« 
gemacht: leider steht sie nur auf dem Papiere und ist noch bis heute 
nicht in lebendiger Kraft. 

Damit unsere Leser sich erinnern, oder vielmehr ersahren. welche 
Ordnung diese Verfassung im deutschen Bunde l»erfteUen will, geben wir 
die wesentlichsten Bestimmungen derselben hier wieder. 

Der werthvollste Theil der deutschen ReichSversassung. der Theil 
welcher daS Bollwerk unserer Freiheit, die höchste Errungenschaft deS 
deutschen Lölkes ^ sind die Grundrechte; jene Rechte, die nothwen' 
dig. ja unerläßlich zur Begründung eineS srcien Lebens für den einzelnen 
Bürger, wie für die Gesammtheit. „Diese Grundrechte sollen", wie eS 
in der Reichsverfassung heißt, „den Verfassungen der deutschen Ein^lstaa-
ten (also auch Deutsch Oesterreich'S) zur Norm dienen, und keine Berfas 
sung oder Gesetzgebung eineS deutschen EinzelstaateS soll dieselben je auf« 
heben oder beschränken können." 

Diese Grundrechte sind: Allgemeines ReichSbürgerthum. Jeder Bür-
ger hat daS Recht, an jedem Orte deS ReichSgebieteS seinen Aufenthalt 
und Wohnfitz zu nehmen, Liegenschaften jeder Art zu erwerben und darü-
ber zu verfügen, jeden RahrungSzweig zu betreiben. daS Gemeindebürger« 
recht zu gewinnen. — Kein deutscher Staat darf zwisäzen seinen Ange-
hörigen und anderen Deutschen einen Unterschied lm bürgerlichen. Pein-
lichen nnd Proeeß-Rechte machen, welcher die Letzteren als Ausländer 
zurücksetzt. Die AuSwanderungSsreiheit ist von StaatSlv^en nicht 
beschränkt; AbzugSgeider dürfen nicht erhohen werden. Die AuSwande. 
rungß'Angelegenheit steht unter dem Schutze und der Fürsorge deS Rei« 

Thräneu, die an seinen dunkeln Wimpern hingen, wie blitzende Thau-
tropsen widerleuchteten. Kaum hörte eS. daß viele ungleiche und schwere 
Tritte, als würde Jemand gewaltsam gefithrt oder eine Last getragen, 
durch den Gang nach der Äube gingen; eS blieb unbetveglich in d.^S 
Feuer schauend fitzen, bis fich eine Hand auf seine Schulter legte. 

^Du sollst hereinkommen. Rosele." sagte Martin mit weicher, trau-
riger Stimme. „eS find Leute drinuen; aber erschrick nicht — der Major 
ist da — es ist ein Unglück passirt." 

^Ia, ja," erwiderte Röschen, hastig aufstehend, „ich weiß schon, 
sie hüen ihn mitgebracht — ich komme — ich komme." Rasch ergriff 
es die Lampe uud eilte durch den Gang der Stube zu, ohne deutlich zu 
»iffe», was es that oder auf Marti» zu achten, der es mit einer bitten» 
d« Vtieue zurüî alten wollte. „Oh." seufzte der Alte, iu die Küche 
zurücktretend und das Gesicht mit beiden Händen bedeckeud, „das können 
«ei« Angen nicht mit auseheu. Ach. daß der brave, unglückselige l!hri-
ftian das thun mußte. ^ wie er so mit dem alten Manne, de« Bater 
seines liebe» Rosele umgehen konnte — daS wird dem armen, armen 
Kinde vollends das Herz brechen." Er lehnte den Kopf vorwärtSgebeugt 
aegen die Mauer und ließ den Thränen freien Lauf, die unter lautem 
«chluchze» über jeine wetterharten Wangen rollten. 

Als Röschen in die Stube trat, ließ eS vor Entsetzen und Schm.rz 
lautaufschreiend die Lampe auf den Boden fa^en. Neben dem Major 
standen im Kreise herum ernst »nd schweigead, mit entblößtem Haupte 
eine Anzahl bekannter und fremder Männer, zwischen denen line mit 
Betten dedeckte Bahre stand. Anf derselben lag. vom trüben Scheine 
der Laterne beleuchtet. regungSioS mit todtbleichem Gefichte und halbge-
schlsssenen Aigen, die Stirn «it einem blntigrn Tnche nmwunden — 
Rss^nS Vater, der alte Untervogt. 

Die Nnchricht von de» traurigen Borfalle durchlief noch die Nacht 

cheS. — Vor dem Gesetze gilt kein Unterschied der Stände. Der Adel 
als Stand ist aufgehoben. Alle StandeSvorrechte find abgeschafft. Die 
Staatsbürger sind vvr dem Gesetze gleich. Alle Titel, insoweit sie nicht 
mit einem Amte verbunden, find ausgelwben und dürfen nie.wieder ein-
geführt werden. Kein Staatsangehöriger darf von einem auswärtigen 
Staate einen Orden annehmen. Die öffentlichen Aemter sind für alle 
Befähigten gleich zut^änglich. Die Wehrpflicht ist für Alle gleich: Stell« 
Vertretung bei derselben findet nicht statt. — Die Freiheit der Person ist 
unverletzlich. Die Verhaftung einer Person soll, außer im Falle der Er« 
greifung auf frischer That. nur geschehen in Kraft eineS richterlichen, mit 
Gründen versehenen Bef hlS. Dieser Befehl muß im Augenblicke der 
Verhaftung oder innerhalb der nächsten viernndzwanzig Stunden dem 
Verliafteten zugestellt werden. Die Polizeibehörde muß Zedeu. den sie in 
Verwahrung genommen, im Laufe deS folgenden TageS entweder freilassen 
oder der richterlichen Behörde übergeben. Jeder Angeschuldigte soll gegen 
Stellung einer vom Gerichte zu bestimmenden Kaution oder Bürgschaft 
der Haft entlassm werden, soferne nicht dringende Anzeigen eineS schwe. 
ren peinlichen Verbrechens gegen denselben vorliegen. 3m Falle einer 
widerrechtlich verfügten oder verlängerten Gefangenschaft ist der Schuldige 
und nöthigenfallS der Staat dem Verletzten zur Genugthuung und Ent» 
schädigung verpflichtet. — Die Todesstrafe, ausgenommen, wo daS Kriegs« 
recht sie vorschreibt, oder daS Seerecht im Falle von Meutereien fie zuläßt, 
so wie die Strafen deS Prangers, der Brandmarkung und körperlichen 
Züchtigung find abgeschafft. —r Die Wohnung ist unverletzlich. Eine 
Haussuchung ist nur zulässig: 1. in Krast eines richterlichen mit Gründen 
versehnen Befehls, welcher sofort oder innerhalb der nächsten vierundzwan-
zig Stunden dem Bethciligten zugestellt »Verden soll; 2. im Falle der 
Verfolgung auf ftischer That durch den gesetzlich berechtigten Beamten; 
in den Fällen und Formen, in welchen daS Gesetz ausnahmsweise bestimm« 
ten Beamten auch ohne richterttchen Befehl dieselbe aestattet. Diese HauS-
suchung muß. wenn thunlich, mit Zuziehung von Hausgenossen erfolgen. 
Die Unverletzlichkeit der Wohnung ist kein Hinderniß der Verhaftung 
eines gerichtlich Verfolgten. — Die Beschlagnahme von Briefen und Pa. 
Pieren darf, außer bei einer Verhaftung oder Haussuchung, unr in Kraft 
eines richterlichen, mit Gründen versehnen BesehlS vorgenommen werden, 
welcher sofort oder innerhalb der nächsten vierundzwanziy Stunden dem 
Betheiligten zugestellt werden soll. DaS Briesgeheimniß ist gewährleistet. 
Zeder Staatsbürger hat daS Recht, durch Wort, Schrift. Druck und 
bildliche Darstellung seine Meinung frei zu äußern. Die Preßfreiheit darf 
unter keinen Umständen und in keiner Weise durch vorbeugende Maßre-
geln, nc.mentlich Censur, Koueessioneu, Sicherheitsbestellungen. Staatsauf-
lagen, Befchränkungen der Druckereien oder deS Buchhandels, Postverbote 
oder andere Hemmungen deS freien Verkehrs beschrankt. suSpendirt oder 
aufgehoben werden, lieber Preßvergehen, welche von AmtSwegen verfolgt 
werden, wird durch Schwurgerichte geurtheilt. — Jeder Staatsbürger hat 
volle Glauben»' und Gewissensfreiheit. Niemand ist verpflichtet, seine 
religiöse Ueberzeugung zu offenbaren. Jeder ist unbeschränkt in der ge­
meinsamen häuslichen und öffentlichen Uebnng seiner Religion. Verbre­
chen und Bergehen, welche bei Ausübung dieser Freiheit verübt tverde», 
find nach dem Gesetze zu bestrafen. Durch daS religiöse Bekenntniß wird 
der Genuß der bürgerlichen und staatsbürgerlichen Rechte weder bedingt 
noch beschränkt. Den staatsbürgerlichen Pflichten darf dasselbe keinen 
Abbruch thun. — Jede Religionsgesellschaft ordnet und verwaltet ihre 
Angelegenheiten selbstständig, bleibt aber den allgemeinen Staatsgesetzen 
unterworfen. Keine Religionsgesellschaft genießt vor anderen Borrechte 
durch den Staat; eS besteht fernerhin keine StaatSkirche. Neue ReligionS-
gesellschasten dürfen fich bilden; einer Anerkennung ihres Bekenntniffes 
durch den Staat bedarf eS nicht. Ri«mand soll zu elner kirchlichen Hand, 
lunq oder Feierllchkeit gezwuugen werden. — Die Formel deS Eides soll 
künftig lauten; „So wahr mir Gott helfe!" Die bürgerliche Giltigkeit 
der Ehe ist nur von der Vollziehung deS CivilakteS abhängig; *) die 

*) Dl h.: der Staat betrachtet die Heirat als vollkommen giltta, wenn Braut 
und Bräutigam in Segenwart ihrer Sengen (Beistände) vor der bargeelichen Obrigkeit — 
wie z.B. in der Schweiz vor dem Geeichte oder Gemeindeammann, in Arantreich vor d«« 
Bürgermeister, in Amerika voe dem Friedensrichter — feiertich erklären, daß pe den 
Bund der Ehe schließen. 

und in der ersten Morgenfrühe mit Blitzesschnelle daS Dorf von HauS 
zu Haus biS in die entlegenste Berghütte. Mit welcherlei Zusätzen und 
Ausschmückungen ist leicht denkbar. Der Tag dämmerte kaum ins Thal 
herab, alS. schon eine dichte Menge vor Röschens Hause versammelt war. 
Männer und Weiber. Groß und Klein, die wissen wollten. waS der Un­
tervogt mache und ob er davon komme; auch die. welche ihm sonst gram 
waren, suhlten ein inniges Mitleiden, wenigstens Röschens uud Christians 
wegen. Er sei noch immer „verirret", der Untervogt, theilte Martin den 
thellaehmenden und neugierigen Fragera mit, und der Doktor habe be-
fohlen, man dürfe Niemand zu ihm lassen. Die letzte Nacht — ja. da 
haben sie anfänglich geglaubt, er fei gestorben; eS sei aber gottlob blos 
die Schwäche gewesen vom Blutverlust nnd dann vom Fahre», habe der 
Dottor gesagt. Freilich, der Hieb über den Kopf weg sei erschrecklich 
anzusehen und er glaube einmal nicht, daß das Edristian gethan habe — 
die Leute könuten sagen, was fie wollten. 

DaS thaten nun die Leute freilich und. wie Marti» wohl w»ßte. 
mit gutem Grunde. Die Soldaten, die den Berwnndete» vo» Aara» 
herbegleitet hatten, erzähltrn die Geschichte zu deutlich und glaubwürdig. 
Der llntervovt. berichteten sie. sci allen Andern voranS in das Hans deS 
Mrister Siebenmann gegangen, nur von dem Judenbuben begleitet; kein 
Mensch sei in der Stube gewesen, als daS junge Frauele. daS die Ein­
dringenden unier der Thüre mit dem kleinen Bübleia anf dem A^e 
erwartkt habe. Wo ist dein Mann und der Christian — die ^de« 
Spitzbuben? fragte der Untervogt wild. — Mein Mann ist kein Spitz« 
bube. habe daS Frauele keck geantwortet, und vo» eine« Andern weiß 
ich Nichts — vielleicht daß Ihr einen Spitzbuben bessrr kennt. Auf daS 
sei der Judenbub wüthend geworden, habe seine Pistole in die Höhe ge­
halten und geschrie'»: Wart' du Hexe, ich will dir'S zeige»; wen» d» 
nlcht sogleich sagst, wo die beiden Berräther versteckt find, schieß ich deinem 



kirchliche Trauung kann nur nach der Bollziehung deS CivilakteS stattfin-
den. Die ReligionSverschiedenheit ist kein bürgerliches Ehchinderniß. Die 
Standesbilcher werden von den bürgerlichen Brhörden geführt. 

(Schluß dieser Abteilung folgt.) 

Die preußische Landwehr. 
Die Kräfte dcS Feindes untlrschüKen. ist ein Fehler, der sich schwer 

rächt. Die übergroße Mehrheit der österreichischen Blätter trägt nicht 
wenig dazu bei. daß.oie öffentliche Meinung ülier die preußische Landwehr 
irre geleitet wird. Zur nöthigen Ausklärunc^ brillt^t der „Wanderer" ein 
Schreiben aus dem nordwestlichen Schlesien. Wiederholt schon h.lbtn wir 
gelesen, heißt es in di»sem Briefe, die preußische Landwehr werde revol-
tiren, nicht kämpfen oder gar im Kampfe über. che». Das crstere ist nicht 
wahr, das lektere eine Belcidigunj; deS Volkes. Denn wir wenij^slens 
würden dieselbe Boraussetznnt^. aus unser Heer angewendet, als Schmach 
anfthen. 

Es ist wahr, daß Unordnungen vorgekommen sind uud noch vor-
kommen. Steht aber der Landwehrmann erst unter der militärischen 
Zucht, mengen sich erst Landwehr und Linie, wie eS wohl in den meisten 
Fällen geschieht, dann verschwinden gar bald Tro^ und Widerwille der 
Zivilisten, um dem militärischen Korpsgeist Platz zu machen. Kämpsen 
wird der Landwehrmann freilich nur widerwillig, insolange das jej^i^e 
Regime in Preußen besteht — doch sobald dasselbe fällt und freie Jnsti-
tutionen den Bau krönen, den die Abgeordneten durch ihren passiven 
Niderstand befestigt, wird der Landivehrmann für sein Vaterland, fiir die 
Freiheit, und wenn man es ihm noch oft vorkäut und nur halbwegs 
mundgerecht macht, auch für daS Uebergewicht Preußens in Deutschland 
kämpfen, denn das preußische Volk ist ehrgeizig. 

Namentlich aber erklären wir eS geravezu für eine Unkenntniß der 
Berhältniffe, wenn hier Leute, auf den ehemaligen Besitz Schlesiens pochend, 
in den jetzigen Bewohnern noch Anhänglichkeit und Liebe zu dem alten 
Baterlande m finden hoffen. Es ist daS eine arge Selbsttänschung. denn 
gerade der Schießer wird sein Alles. Gut und Leben daran setzen, sein 
neues Baterland zu vertheidigen', und wir dürfen es ihm. die Verhält-
nifse hin und her erwägend, gar nicht verdenken. Sein Land wäre unter 
österreichischer Herrschaft nicht das geworden, was eS heute ist. Denn alle 
die Schläge, die Oesterreich in Folge der verschiedensten Ursachen in den 
letzten Jahren trafen, waren an ihm. als einem andern Staate angehö-
rig, spurlos vorübergegangen; die Lasten, welche der preußische Schlefier zu 
tragen hat. find geringer als bei uns. so namentlich die der Landwirtlie. 
von denen bei uns eine drei» bis fünfmal höhere Grundsteuer als in 
Preußen bezahlt werden muß. So in allen andern. Der Preußisch Schle« 
fier ist verschont geblieben vön den verschiedenen Monopolen — nnd was 
wir als Hauptfaktor erkennen — verschont geblieben von dem Konkor­
date. Es ift l)ieses unbestreitbar die chinefische Mauer, die unS von dem 
andern Deutschland trennt — nnd verfolgte auch unsere Regierung die 
deutscheste Politik — an dieser Klippe scheiterte sie in Deutschland doch 
für immer. 

Sollte aber auch der Krieg losbrechen, ohne daß die preußische Re» 
aierung dem Volke irgend welche Garantien bietet, das wird sie im letzten 
Augenblicke doch verstehen, wenigstens den preußischen Enthusiasmus zu 
erwecken. Der Selbsterhaltungstrieb wird den Landwehrmann zwingen, 
sein Laitd und Leben zu vertheidigen, keineswegs aber wird derselbe mit 
dem Rufe: Ts lebe Oesterreich l zum Feinde übergehen. 

Freilich könnte man mit derselben allein nur schwer oder gar nicht 
einen Krieg beginnen, der nicht im Willen des Volkes liegt oder gar einen 
Krieg gegen dessen Willen, dagegen aber wird die Landwehr in einem 
Bolkskriege, oder wenn sie nur einmal im Kriegsgetümmel mitten innen, 
mit derselben Tapferkeit, aber größerer Zähigkeit kämpfen, als der gewöhn-
liche Soldat, denn fie weiß, wofür sie kämpft; ganz geiviß aber wird die 

Protokolle über Teburte«, Trauunge» und Todesfälle. 

Buben da die Kugel durch den Leib. Die junge Meisterin sei dari^bcr. 
so heftig erschrocken, daß sie rückwärts weichend über einen Stul)l gefallen 
und daS arme Kind dabei ein Aermlein gebrochen habe. Im ersten 
Schrecken und in der Todesangst jammerte fie: Barmherziger Gott, thut 
dem Kinde Nichts zu leid; mein Mann und der Christian sind ins Va-
selland geflohen — vor kaum fünf Minuten. Der Untervo;st und der 
Judenbube ließen die Krau, die bei m Falle ihren Kopf blutig an eine 
scharfe Stuhllehne geschlagen, liegen und eilten über die Aare den Flüchl-
lingen nach, dem Hungerberge zu. 

Nach einer Stunde ungefähr, als eS bereits dunkel j^elvorden, kam 
der Judenbub allein nach der Stadt zurück. Draußen vor dem Walde, 
erzählte er. da wo der Faßweg rechtS nach der Schafmatt hinüberlenke, 
haben sie die Fliehenden eingeholt und er selbst den Tliörlewirth mit 
einer Kugel getroffen, daß ders lbe gewankt nnd dann zu Boden gestürzt 
sei. Der Ebnat-Bauer habe den Vefellenen auf die Schulter geladen 
und sei so rasch mit ihm den steinigen Weg hinabgeflohen, als ob er 
eine Aeder trüge. Nach vergeblichem Hallrufen habe auch der Untervogt 
aeschosien. Die Kugel müffe nahe vorbeigepfiffen haben, den» Christian 
habe de» Thörlewirth plötzlich niedergesetzt und sei wie ei» Rasender ge-
gen die Verfolger zurückgerannt. Ihn selbst habe er an d?r Brust gefaßt 
nnd zv Boden geworfen, daß ihm Hören und Sehen verging. WaS im 
nächste» Augenblick vorj^efallen. konnte er nicht sagen. Als er sich wieder 
erholt, lag der Untervogt einige Schritte ab'vlnt? jn seinem 
Blute. Ohne fich weiier um den Brrwttnt'cten zu bekümmern, floh sein 
feiger Begleiter nach der Stadt zurück, um von dem Geschehenen Anzeige 
zu macheu. 

Als der Major mit viele» Ander» hinauSklwr. lag der Unteevoi^t 
immer »och bewußtlos an der nämlichen Stelle; aber sorgfältig war er 
Mit dem Rücke» gegen ein Bord gelehnt und der Kopf mit einem HalS-
tnche verbuaden. Um ihn vor der Kälte zu schützen, war ein weiter 
Wiuterrock »der ih» ausgebreitet, der sogleich für denje»igek erkannt 

Landwehr nicht zu was immer für einem äußeren Feind übergehen, denn 
sie besteht eben aus ganz anderen Elementen, wie die stehenden Heere. 

Marburger Berichte. 
(D ie bs b ande.) In der vorigen Woche erhielt die hiesige Gens-

darmerie aus dem Pettauer Bezirke die Nachricht, es sei eine Diebsbande 
mit Roß und Wagen nach der Arnfelser Gegend aufgebrochen, um dort 
zu stehlen. Freitag Abends begalien sich zwei Mann dieser Sicherheits« 
wache auf die alte Landstraße in der Gemeinde Leitersberg: in der Nähe 
des Gasthauses der Frau Zmillag trafen sie zwei Wagen: auf dem ersten 
saßeil außer dem Kutscher nur Weibspersonen, auf dem zweiten aber drei 
;viänner. Die Gensdarmen riefen: „Halt!", die Fuhrleute hieben jedoch 
uuf die Pferde, um zu entkommen. Ein Gensdarm feuerte einen Schreck« 
schuß ab und als die Angerufenen dennoch nicht stehen blieben, ging er 
zu dem ersten Wagen und griff den Pferden in die Ägel. Der Kutscher 
trieb an. die Pferde rißen den Gensdarm mit, ohne ihn jedoch zu beschä-
digen: er vermochte aber nicht, die Pferde anzuhalten. Während dem 
verhaftete der andere Gensdarm zwei Diebsgenossinnen auf dem ersten 
Wagen: die übrigen Mitglieder der Bande entkamen. Bon den entwen-
deten Gegenständen konnten nur zwei Stücke Zeug, ein Paar neue Hosen, 
ein Seidentuch und ein Paar ivollene Tüchlein behändigt werden, die fich 
bei den verhafteten Weibspersonen befanden. Der Diebstahl wnrde am 
Freitag auf dem Markte in Wies verübt. 

( E i n b r u c h )  D e m  B e s i t z e r  d e s  n e u g e b a u t e n  H a u s e s  a n  d e r  S a n d -
grübe in der Kärnlner-Vorstadt wurde vor einigen Tajzen vom Dachboden 
fremde Wäsche gestohlen, deren Werth 80 sl. beträgt. Die Thäter waren 
mittels einer Leiter eingestiegen. 

( V o r b e r e i t u n g e n  z u m  K r i e g e . )  D a S  h i e s i g e  F i l i a l k o m i t «  
zur Bildung eines steirischen Alpenjägerkorps hielt am Montag eine Si­
tzung. Außer den Mitgliedern war auch Herr Gundaker Graf Wurm-
brand zugegen, der Hauptmann bei diesem Korps nno zum Werboffizier 
für Marburg nnd Cilli bestimmt ift. Gras Wurmbrand setzte auseinan-
der: die Abficht des Grazer Komites sei durchaus nicht, sogenanntes 
Kanonenfutter zu werben; k>ie Alpenjäger sollen eine anserlesene Schaar 
sein und ihre Verivendung nur irr den Grenzgebirgen von Tirol. Kärnten 
oder Krain finden. In Untersteier sollen 175 Mann aufgebracht werden, 
von denen 25 auf Marburg kommen. Das Handgeld beträgt 8 biS 
12 fl. Am Donnerstag werden von Graz sechs Mann dieses Korps, 
darunter ein Lieutenant nnd ein Oberjäger in Uniform hier eintreffen. 
Die Werbungen iverden am Montali und Dienstag vorgenommen; dann 
begibt sich der Werboffizier zu demselben Behnfe nach Pettau und 
Ober-Radkersburg und kehrt wieder nach Marburg zurück, um die 
Äeeliailg am Slmstag hier fortzusetzen, wenn die Mannschaft in 
Pettau nnd Ober-RadkerSburg nicht vollzählig geworden sein sollte. ^ 
DaS Filialkomitv wird einen Aufruf erlassen: Beiträge sind an die Ge-
meindevorsteher abzuliefern, von welchen dieselben an das FilialkomitS 
gesandt werden: dieses verkehrt mit dem Hanpttomitv in Graz. Um die 
Mitwirkung der Geistlichkeit durch Berkündung an Sonntagen und Cm-
pfangnahme von Beiträgen soll das Konsistorium ersucht werden. Die 
Gemeindevorsteher werden vom Bezirksamte angeiviesen. die Sache mög-
lichst zu fördern. Die Werbungen sollen in vierzehn Tagen beendigt 
sein. 

( V  e r e  i  n  s  l  e  b  e  n . )  D a S  B e z i r k s a m t  h a t  a n  d i e  V o r s t ä n d e  s ä m m t »  
licher Vereine folgende Weisung ergehen lassen: „Hie und da vorgekom-
mene Ausschreitungen der Vereine und Nichtbeachtung ihrer Statuten 
veranlaßten die hohe Regierungsbehörde, dem Bezirksamte eine genauere 
Ueberwachung der Vereine zu empfehlen. 

ES ift thatsächlich auch hierbezirks wiederholt vorgekommen, daß 
Vereine weder ihre Versammlungen noch Veranstaltung von öffentlichen 
Festlichkeiten vorschristSmäpig dieser BeHorde anzeigten. 

Ich fühle mich daher verpflichtet, die Vereinsvorstände aufmerksam zu 
machen, daß sie verpflichtet sind, von ihren abzuhaltenden Versammlungen, 

wurde, den Christian die letzten Tage getragen hatte. Die dünne Schnee­
lage war ringsum aufgestampft, zum deutlichen Zeugnisse, daß ein hart-
nackiges Ringen stattgefunden; aber von dem Fliichtigen war keine Spur 
mehr zu entdecken, außer einigen Blutstropfen, die am Wege nach der 
Schafmatt hie und da den Schnee rötheten. 

Diese Dinge wurden im Dorfe mit verschiedciien Gefühlen erzählt 
und angehört. Wohl am bedenklichsten schüttelte der alte Franzosenfritz 
sein graues Haupt. „Eines," sagte er. „will mir am wenigsten gefallen; 
müßte der Untervogl sterben — Gott verhüt's, und doch wer weift, ob 
es nicht ein Glück für ihn wäre. Ich sah manchmal nach einem Schar-
mützel viel hundert jüngere Leute, als er ist. neben einander liegen 
bah. es war ihnen wohl und sie hatten ausgestritten; aber daß der Un-
tervogt mit schuld ist an dem Unglücke des armen Vüblein da drinnen 
in der Stadt. — diese Sünde möchte ich nicht auf meinem Gewissen 
haben. Wir hcitten in Frankreich beim Regimente einen Sergeanten, 
einen braven Grankopf. der wohl an die vierzig Jahre dre Muskete ge­
tragen. Bursche, sagte der nllemal. wenn'S zum Treffen ginge, haut 
meinetwegen znsammen. waS eine Feder am Hute trägt; aber die Wei­
ber und unschuldigen Kleinen laßt mir in Ruhe; es straft sich immer, 
cim eigenen Weib und Kind, so oder so. Der Mann wußte warum er 
das sag'.e. und ich hat»' es sellist nn einem Xamera!>en erfahren. Er war 
ein h^^rter. ivilder Gesell und lvarf rinrnal druntcn in den Niederlanden 
im Jähzorn ein Kind ins Wasser. )al?ren, als er das Kriegs­
handwerk abgelegt, heirathetc er ein braveS Weiii und hatte ein herziges 
Büblein. Vielleicht dachte er manchmal an die Geschichte, aber mochte 
glauben, es s^i längst Gras darüber gewachsen. Gleichviel — sein Büb-
lein jpiUte eiam.U om tiefen Sodlirunnen unv Ncl hinein. Nachdem es 
begraben war. zeigte sich's. daß die alte Geschichte nicht vergeffe» war; 
das Weib ersuhr davon un> wurde tialbivahnsinnig oder ganj. sagte« 
die Leute. Mi^ dauert am meisten das gute Röschrn. Gott mög' 
eS trösten." (gortsctzu»^ folgt^) 



öffeutlichen Produktionen ze. jedesmal hierher die Anzeige zu machen 
und genau einzuhaltende Programme tinzusendcn. 

Insbesondere ist dann, wenn 'die Abhaltung öffentlicher Vorträtte 
beabsichtigt wird, der Gegenstand derselben. Name und Stand der Vor. 
tragenden. Zeit und Ort der Vorträge anzuzeigen. 

Ukberschreitungen dieser Anordnung würde man genöthigt sein in 
aller Strenge zu ahnden. 

Ich hoffe, daß die VereinSvorstünde bei ihrer belvährten Einsicht 
mich durch genaue Beobachtung dieser Anordnung dcr Pflicht überheben 
werden, strafweise cinschreiten müssen." 

( Z u m  B i t t g e s u c h  a n s  S t a a t s m i n i  s t  e r i u  m . )  D i e  N a c h ,  
richt, l)je wir über ven Erfolg dcs Bittgesuche» an das StaatSministerium. 
betreffend Rachlaß der Steuern wegen Frostschäden, in der leßten Num-
wer dieses Blattes gebracht, ist. wie die amtliche Berichtigung zeigt, irrig: 
ne wurde unS vom Herrn Dr. Radei. dem Verfasser und Absender deS 
fraglichen Bittgesuches mitgetheilt, und wir nahmen deßhalb keinen Anstand, 
dieselbe wiederzugeben. 

Amtliche Berichtigmg. 
In der „Marburger Zeitung" Nr. 69 ist folgende Notiz enthalten: 
„Das Bittgesuch nm Steuernachlaß bat bereits den günstigen Er. 

folg gehabt, daß vom Staatsmimsterium die Erhebungen der Frostschäden 
angeordnet worden, und soll auf Grund diese» Erhebungen der Nachlaß 
der Grundsteuer für dns laufrnde Jahr in Aussicht stehen.'' 

Um Beirrun.^n» der öffentlichen Meinung, hintanzuhalte«, sieht sich 
dieses k. f. Bczirksault reranlaßt. das in der vorstchenden Notiz Gesagte 
als unrichtig zu bezeichiieu. da das erwähnte Bittgesuch noch gar nicht 
hieher zur Berichterstattung gclangte und anct) rine Anordnung des hohen 
k. k. Staatsministerluln!< zur Erhebung der Frostschäden an dieses Amt 
bisher nicht erging. 

Vom k. t. Bezirksamte Marburg am 10. Juni 1866. 

Der k. k. Bezirksvorsteher: v. Arailza. 

Telegraphischer Wiener Cours vonl 12. Juni. 
Kreditaktieu 
London 
Silber 
K. K. Münz-Dttkaten . . . 

S'/, Metalliquet 54.35 
SV» Aational'Anlehen.... L9.35 
1860» StaatS-Anlehen . . . 70.10 
Bankaktien 654.— 

122.80 
ISS.— 
136.— 

6.49 

Angekommene in Marburg. 
Vom S. >)iß 11. Juni. 

»»Erzherz. Johann." Die Herren: Baron Aalkenhansen» kk. Oberst. Graz. 
Fritsch u. Trümmer. Private, Radkersbnrg. Richner. Asm., Wien. Terngroß, Tischler­
meister, Graz. Kischer. Modehändler. Lailiach. 

„Stadt Meran." Die Herren: Mediz.Dr. Ert l ,  von Graz. Beck. Pr ivat.  
Lriest. Ziffenbach. Priv.. Karlöbnrg. Kammer, Viehhändler. Wartberg. Gyurkovich. kt. 
Limt., Klagenfurt. — Dre Frauen: Tirozka. Privat, Zombor. v. Riedlnag. Assessors-
witwe, Lordernberg. Hollersteiner, Privat. Triest. 

Aufruf! 
Unter Hinweisung auf den vom Centralkomitv dcS steirifchen 

freiwilligen TcbutzenkorpS ergangenen Ausruf dto. Gl^az 28. 
Mai 1866 erlaubt sich das Filialkomite in Marburg an den patriotischrn 
Sinn und die so oft belvährte Hochherzigkeit der Bevölkerung Unter-
fteiermarkS zu appelliren und um UntcrstüKung zur Errichtung dieses 
Freikorps zu bitten. 

Möge Jedermann herantrctcn an den Altar des schwer bedrängten 
Batcrlandes und an selben sein, wenn auch noch so geringes Schärstein 
niederlegen. 

Die Werbung der Korpsmannschaft ist bereits im Zuge. Die volle 
Ausrüstung eines Mannes kommt auf 50 fl. zu stchm. 

Sollte es in dem Wunsche einzelner Freunde des Vaterlandes, 
ganzer Gemeinden oder anderer Korporationen gelegen sein, sich zur Aus-
rilstung eines oder mehrerer Schützen herbeizulasien, so lverden die dies-
fälligen Erklärungen mit größtem Danke entgegengenommen. 

Beiträge an Geld, sowie die Erklärungen zur Ausrüstung von 
Schützen können bei ollen Pfarrs- und Gemeindevorstehungen, sowie beim 
Bürgermeister in Marburg abgegeben werden. 

Das Filialkomite des freiwilligen Tchützenkorps. Marburg. 12. 
Juni 1866 Zerdinand Graf Brandis, 

Obmann. 

v»Nli8ÄKU»x. 
kür üis so vvsrmö Lksilvalimv välirvalj 6sr Lr»vlckeit llv6 kür 

<1io LexlsitullK nur kukvstütts msinvr UllvorKs»»1iv1»vn Lovktsr »»^v 
»od im eijxsvsn vis im Itamsa msiuor trauern 6s» k'amilio illvivsn 
1»vr«I»ok8tvQ Öavir. 

I>l»rbarz^, 12. ^uai 1866. 

Kalbfleisch md Nindsieisch 
das Vf»«d z« Z.S?». 

Iiei .Iv8ef ksumAna in ilvr (zzi 

Kmldmllchuug. 
Mit Bezug auf den vom Centralkomitv des freiwilligen 

TidAHenkorps erflofsenen Aufruf dto. Graz 28. Mai 1866 und 
mit Berufung auf die von Ebendemselben ergangene Kundmachung vom 
4. d. M. wird hikmit bekannt gegeben, daß die Werbung zum ftei-
r i s l b e n  f r e i w i l l i g e n  T c h ü t z e n k o r p s  f ü r  d i e  B e z i r k e  M a r b u r g .  
W . - g e i s t r i t z ,  M a h r e n b e r g .  B . G r a z  u n d  S t .  L e o n h a r d Z e a m  
n ä c h s t e n  M o n t a g  u n d  D i e n s t a g ,  d e n  1 8 .  u n d  1 9 .  J u n i  l o c o  
Marburg am Sophienplatze werde vorgenommen werden. 

Das Filialkomitv deS freiwilligen Schützenkorps. Marburg. 12. 
Juni 1866 Ferdinand Graf Brandis, 

Obmann. 
Xr. 6840. (226 

Vom k. k. Bezirksgerichte wird bekannt gemacht: 
Es sei zufolge letztlvilliger Verfügung die versteigerungsweise Ver-

äntel^ung der zum Nachlasse der Schullehrerstvitwe Frau Kalh.uina 
Spiadler gehörigen Fahrnisse, als: Zimmer« und Wirthschastseinrichluug. 
Meidungsstücke. Leib- und Bettwäsch?. Bettzeug. Preziojen, Bücher ze. 
angeordnet und zur Vornahme der Feilbietnug eine Tagsatzung auf den 
HI. Jnni 1866 Vormittags von 9 bis 12 Uhr. nöthigenfalls auch 
Nachmittags von 2 bis 6 Uhr im Schull>ause zu St. Georgen an der 
Pößnitz mit dem Anhange anberaumt worden, daß obige Fahrnisse hie 
bei nicht unter dem Schätzwerthe und nur gegen sogleichen Barerlog des 
Meistbotes, von welcher Bestimmung die Erbenlosgezählt lverden können, 
hintan gegebe» werden. 

Marbnrg am 25. Mai 1866. 

Der 1»e1»rlrörp«r ä«r Ic. Ir. unä Huterrealseduls «priekt 
für äio -»klreiek« öexleitua? bei llsliersükrunx äer iräiiottsv ttülls 
«1«» ll«r7M 1.et»rer» It»rtio?o»»vet« «ur let-tev Rudestttt« kiemit 

d«riUol»»tva I>»vk »u». ^230 

a«Aag den IS. Juni Vormittags 9 Uhr werden a« 
hierottigen Hauptplatze mehrere harte polilirte Zimmereinrich 
tnngsstücke. dann Bettzeug le. gegen gleich bare Bezahlung liZl-
tando veräußert und hlezu Kauflustige eingelade». 

Marburg a« 12. Zuni 1866^ (228 

Tamstag den lA. und »S. Juni ISV« 
werden gekauft 

Gute Wchscl M Achildschkiiit. 
Hotel „Erzherzog Johnnn", Zimmer Rr. IV. Vormittag von 

11 bis 3 Uhr. 

^ AUerneuefte große 

Capitalie« Vertheiluua 
>v«n Ä All»I«n«n j 

bei welcher iiATr' gezogen werden. 
Gnthaiil i»t i«r«tirt »»» »er Stiits-Ntgier»». 

Ein Staats-Original-Loo« tostet . 8 fl. Ve. v. S0t 
Zwei halbe dy. do. kosten . 6 „ „ „ 
Vier viertel do. do. „ . 8 „ „ „ 
Acht achtel do. do. „ . 8 „ „ „ 

Bei Gnt«alime von II Losen find nur 1v z« bezahlen! 
Unter 1?,K0V Gewinnen befinden sich Haupttreffer von Mark 250.000.^ 
lü0,000. 100,000, 50.000, 25,000, 2mal 20.000. 17.500. 2malS 
15,000, 2mal 12.500. 2mal 10.000. Imal 7500. 5mal 5000, 5mal 
3750. 2mal 3000. 105mal 2500. 5mal 1250. 105mal 1000. 5mal 

750, 1S0mal 500. 235mal 250, 10.700mal 117 Mrk. ze. :e. 
I Beginn der Ziehnng am 14. Jnni d. Z. 
T Nntcr meiner >>> weitester Kerne bekannt«« und allgemein beliedte»! 
Meschäftt-Devise: 
« „GoNt5 Stgr» l>ti Coh«!" 
Mwnrde bei mir erst am 2». Februar d. I. und zwar zum Sistenmale da« 
Kgroße vos, am 4. April d. I. der allerari^ßte Hauptgewinn und jAngfi 
Mm 24. vorigen Monat» schon wieder »Vei der größten Haupttreffer bei Mi, 
^gewonnen. — Da» anhaltende GlüA meines Geschäfte» zeigt fich also beij 
Med er Tewinnziehung! 
H Auswärtige Aufträge mit Rimessen i» allen Sorte» Papiergeld oder 

Freimarken führe ich selbst nach den entfernteflten Veaenden prompt und 
verschwiegen aus. und sende amtliche Ziehungslisten und Gewinn»^ 
gelder sofort nach der Entscheidnna zn. 

8»M8. <)vllv, 

ZM- KmchtiWlig. 
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In den Berichten auswärtiger Zeitungen über die Preisvertheilung 
der Wiener landwirthschajtlichen Ausstellung findet sich ein Druckfehler. 
Es heißt nämlich unter den Ausstellern, die für Weine die silberne 
Medaille erhalten: Kretzel's Familienkellerei in Marburg, was ich zur 
Kenntnißnahme für meine Geschäftsfreunde dahin berichtige, daß zu lchu 
ist: Wretzel'S Familienkellerei. 

Marburg 7. Juni 1806. 
Michael tvrehel, Grund- und Weingartbefitzer. 

. Eine Wohnung. ' ' 
In der Villa Tivoli zunächst dem Grazer Negmauthhause iu 

Marburg, bestehend aus 5 Vohnbeftandtheilea, Küche. Speisgewölb und 
Holzlege, dann einem Gemüse Garten und Hsfraum. ist mit 1. 3nli l. I. 
an eine solide Wohnpartei zu vergeben. Näheres erfährt mau beim Ei-
geuthümer daselbst. 

Eisenbahn-Fahrordnung für Marburg. 
N a c h  W i e » :  R > c h  R e i e ß :  

Abfahrt: S Uhr 19 Ski«. Früh. »l fshet: 8 Nhr 15 «in. hr»tz. 
ß Uhr 45 «I». Abe»ds. 9 Uhr 2 Mi». Ube»l^. 

N.ch »illach: Abfahrt: 9 Uhr Mh. 

»MWwsrtlcher «edDttevr: Fraiz »iesthaler. Is. 8t v. Dr»ik »nd !S«rl»s »»> »»»-r» I»»schiß i« ««d«rg. 


